
LOTTE/RAJA AMPAT Über 
500 Arten dieser Knorpelfi-
sche gibt es. Die meisten fres-
sen Fische und andere größe-
re Meerestiere wie zum Bei-
spiel Robben. Menschen ste-
hen nicht auf ihrem Speise-
plan, auch nicht bei den we-
nigen für Schwimmer poten-
ziell gefährlichen Arten wie 
Weißer Hai, Tigerhai oder 
Bullenhai.

Wenn es zu Angriffen auf 
Menschen kommt, sind dafür 
zumeist Verwechslungen ver-
antwortlich: Ein Surfer auf 
seinem Brett sieht von unten 
aus wie eine Robbe, blutende 
Wunden beim Schwimmer 
oder harpunierte Fische am 
Gürtel des Schnorchlers wir-
ken wie Köder; der Mensch 
präsentiert sich damit prak-
tisch wie ein verletztes, ge-
schwächtes Beutetier.

Doch die größten Haie, wie 
der bis zu 13 Meter lange und 
zwölf Tonnen schwere Wal-
hai, der im Gegensatz zum 
Wal aber eben kein Säugetier 
ist, der Riesenhai und der 
Riesenmaulhai sind keine 
Räuber, sondern sanfte Rie-
sen und ernähren sich fast 
ausschließlich von Krill und 
Plankton.

Der Walhai kann dazu sein 
riesiges Maul so weit öffnen, 
dass er theoretisch mühelos 
einen Menschen verschlin-
gen könnte. Doch er saugt 
nur aktiv Wasser ein, um 
dann ähnlich wie ein Barten-
wal die Kleinstlebewesen he-
rauszufiltern und zu fressen. 
Klar, dass er die natürlich in 
großen Mengen benötigt und 
daher in entsprechend 
planktonreichen Gewässern 
oft Tausende von Kilometern 
unterwegs ist.

In Indonesien, wohin die 
Kefrigs im März zu einer ins-
gesamt vierwöchigen Tauch-

expedition mit dem Drei-
mastsegler „Amira“ aufbra-
chen, gibt es nördlich von 
West-Neuguinea in der Cen-
derawasih-Bucht (früher nie-
derländisch Geelvinkbaai ge-
nannt) einen Bereich, wo je-
des Jahr gleich mehrere der 
eigentlich als Einzelgänger 
lebenden Walhaie anzutref-
fen sind. „Sonst ist da eigent-
lich nicht viel an Tauchplät-
zen, nur dieses Hai-Light“, 
freut sich Rose Kefrig über 
ihr Wortspiel.

Nahrung lockt

Sie erklärt auch, warum 
sich die größten Fische der 
Welt gerade hier zumindest 
zeitweise so gerne versam-
meln: „Irgendwann haben 
die mitbekommen, dass die 
Fischer hier mehrere Wo-
chen in Bambushütten auf 
dem Meer leben und ihre Es-
sensreste ins Wasser kip-
pen“, erzählt die Bürenerin. 
So kam es, dass einige der 
Riesen regelmäßig das be-
queme zusätzliche Nah-
rungsangebot nutzen – zum 
Entzücken der Meeresfor-
scher und Taucher auf den

Safarischiffen.
Auch Rose und Udo Kefrig 

segelten deshalb mit der 
Amira dorthin. Da sie mit 
diesem Schiff schon mehr-
fach in der indonesischen In-
selwelt unterwegs waren, 
wussten sie, dass deren Crew 
Umweltbewusstsein groß-
schreibt. „Plastik ist tabu an 
Bord, auch für Trinkflaschen. 
Da sind nur Metallflaschen 
erlaubt“, erzählt Udo. Nur 
zwei Tage lang hielt sich das 
Schiff im Walhai-Gebiet auf, 
um die Tiere nicht zu verstö-
ren. Aus diesem Grund durf-
ten sich die Taucher auch nur 
in Kleingruppen von maxi-
mal drei Leuten auf einmal 
vom Schlauchboot der Amira 
aus ins Wasser gleiten lassen. 
„Wir waren drei Gruppen“, 
sagt Rose auf Nachfrage.

Und selbstverständlich 
war vorher abgeklärt: „Lang-
sam auf die Tiere zuschwim-
men, damit die keine Angst 
kriegen, Abstand halten, 
nicht anfassen“, schildert Ro-
se die Verhaltensregeln zum 
Umgang mit den majestäti-
schen Haien. „Wenn die dich 
treffen, sitzt da schon ein

ganz schöner Bumms hinter. 
Da kommt ein kleiner Lkw 
auf dich zu und rammt dich“, 
schildert Udo Kefrig eine un-
absichtliche Berührung mit 
dem Riesen.

Markiertes Jungtier

Und der war laut Rose Kef-
rig in diesem Fall noch ein 
junger Walhai, der getaggt, 
also mit einem Satellitensen-
der markiert war. Auf diese 
Weise hoffen die Forscher, 
mehr über die Wanderungen 
und das Fortpflanzungsver-
halten dieser Haiart zu erfah-
ren. Bisher ist nämlich nur 
bekannt, dass sie lebende 
Junge gebären, die von An-
fang an auf sich selbst gestellt 
sind. Wo das geschieht und 
wo sie sich paaren, weiß bis-
her niemand.

„Das war ein tolles Schau-
spiel“, schwärmen Rose und 
Udo von der einmaligen Be-
gegnung unter Wasser. Was 
sie dabei empfunden haben? 
„Ehrfurcht“, sind sich die bei-
den einig. Und Wut. Wut dar-
über, dass Haie „nach und 
nach ausgerottet werden. In 
Osnabrück gibt es immer

noch Restaurants, die Hai-
fischflossensuppe auf der 
Karte haben. Das muss man 
boykottieren“, redet sich Udo 
Kefrig in Rage und betont: 
„Ohne Haie bricht das Öko-
system Ozean zusammen.“

Die Walhaie seien faszinie-
rende Hochseelebewesen, 
die weder Scheu noch Ag-
gression gegenüber dem 
Menschen zeigen: „Wenn 
man sich gut verhält, ver-
schwinden die nicht. Sie sind 
neugierig, gucken, schwim-
men auf einen zu und dann 
vorbei“, berichtet Udo und 
gerät wieder ins Schwärmen: 
„Der größte lebende Fisch 
der Welt – so ein Tier im Was-
ser zu erleben ist eine Sensa-
tion!“

Neugierig und friedlich

Seine Frau berichtet, dass 
sie beim Schwimmen mit 
dem von einem Pulk von 
Schiffshaltern begleiteten 
Riesen Zeit und Raum ver-
gessen habe, „weil das ein-
fach so schön war“. So einem 
Tier in freier Wildbahn haut-
nah zu begegnen „ist gigan-
tisch“, findet auch Udo. „Die

sind friedlich, die tun keinem 
was“, betont Rose.

Bedroht und verfolgt

Umso trauriger finden bei-
de, dass wie alle Haie auch der 
Walhai von Menschen verfolgt 
wird. Zusätzlich zur Bedro-
hung durch Plastikmüll und 
Überfischung enden sie oft als 
Beifang in den Netzen indust-
rieller Fangflotten, werden 
von Trophäenjägern unter den 
Sportfischern gejagt oder Op-
fer der besonders grausamen 
Jagd auf ihre in China so be-
gehrten Flossen, die ihnen bei 
lebendigem Leib abgeschnit-
ten werden. Den dann bewe-
gungsunfähigen Körper wer-
fen die Fischer einfach zurück 
ins Meer. Als sie den Sender 
am Fisch gesehen habe, sei sie 
etwas schwermütig geworden, 
so Rose Kefrig. „Ich habe ge-
dacht, wie lange wird der wohl 
noch unter uns weilen? Ich 
hoffe, dass unsere Nachfahren 
die Walhaie auch noch erleben 
können!“

Gigantische Begegnung unter Wasser
Bürener Taucherpaar Auge in Auge mit Walhai / Riesenfischen droht Ausrottung durch den Menschen

Haie haben einen 
schlechten Ruf, doch sie 
sind unverzichtbar fürs 
marine Ökosystem. Diese 
Botschaft möchte das 
Bürener Taucherpaar Ro-
se und Udo Kefrig gern 
vermitteln, das jetzt von 
einer hautnahen Begeg-
nung mit dem größten 
Fisch der Welt, dem Wal-
hai, zurückgekommen ist.

Von Angelika Hitzke

Mit seinem großen Maul könnte der Walhai einen Menschen mühelos verschlingen. Der friedliche Riese filtert aber im Gegensatz zu räuberischen Haiarten 
ähnlich wie ein Bartenwal nur Plankton, Krill und winzige Fische aus dem Wasser. Fotos: Udo Kefrig

Aufregende Begegnung mit einem sanften Riesen: Rose Kefrig schwimmt in respektvollem 
Abstand mit dem von Schiffshaltern begleiteten Walhai.

Die Crew des Expeditionsschiffs Amira legt großen Wert auf umweltgerechtes Verhalten. 
Plastik ist tabu, getaucht wird nur in Kleingruppen. 

In knalligem Rot leuchtet die Peitschenkoralle. Die Fisch-
schwärme halten sich farblich mehr zurück.

Ein Holzwaran und die Edelstahl-Trinkflasche erinnern das 
Taucherpaar an die jüngste Expedition. Foto: Angelika Hitzke

Panorama der Insel Wayag in der indonesischen Provinz Raja 
Ampat nordwestlich von Neuguinea. 

Mehr Bilder finden Sie 
online unter 
www.noz.de/lotte
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